
zem und geradlinigem Weg mit einer Er-
dungsanlage verbunden werden ([2], Ab-
schnitt 10.2.1).

• Die Erdungsanlage muss aus wenigstens
zwei horizontalen Erden von je 5 m Mindest-
länge oder aus einem vertikalen Erder mit
einer Mindestlänge von 2,5 m bestehen
([2], Abschn. 10.2.2). Diese Mindestforde-
rung gilt für jeden Treppenaufgang des lan-
gen Gebäudes. Am besten ist natürlich ein
Ringerder. Sofern keine Staberder vom Kel-
lerfußboden aus eingebracht werden, soll
der Abstand vom Fundament 1 m betragen.
Es zählt nur der Teil als Erder, der sich min-
destens 0,5 m unter der Geländeoberfläche
befindet.

• Der Mindestquerschnitt des Erders beträgt
50 mm2 bei Kupfer und 80 mm2 bei Stahl
([2], Abschn. 10.2.2).

• Der Erdungsleiter zwischen Schornstein und
Erdungsanlage muss einen Mindestquer-
schnitt von 16 mm2 Cu, 25 mm2 Al oder 
50 mm2 Stahl haben ([2], Abschn. 10.2.3).

• Leiter von Starkstromnetzen dürfen nicht
als Erdungsleiter benutzt werden ([2], Ab-
schnitt 10.2.3).

Erdung am unteren Ende der Schornsteine.
Die unteren Enden der metallenen Schornstei-
ne müssen auf jeden Fall mit dem Hauptpoten-
tialausgleich verbunden werden ([3]. Abschnitt
413.1.2.1). Dafür ist ein Leiterquerschnitt von
mindestens 16 mm2 Cu erforderlich. Würden
die Schornsteine nicht in den Hauptpotential-
ausgleich einbezogen, so könnten die Stark-
stromleitungen und Potentialausgleichsleiter
in den Wohnungen bei einem Blitzeinschlag
thermisch überlastet und zerstört werden.
Die Frage ist nun, ob die Erdungsleiter unbe-
dingt von den oberen Bereichen der Schorn-
steine zu den Erdern geführt werden müssen
oder ob die Schornsteine als Erdungsleiter be-
nutzt werden können und somit die Anschlüs-
se unten erfolgen dürfen. Die Anordnung der
Erdungsleiter auf der Außenseite der Außen-
wände ist nicht gefordert, hat jedoch gegen-
über der Führung im Inneren des Gebäudes
den Vorteil, dass Menschen, Geräte und Anla-
gen weniger dem Magnetfeld des Blitzstroms
ausgesetzt sind. Wenn die Schornsteine nur
unten angeschlossen sind, wird der von einem
Einschlag betroffene vom gesamten Blitz-
strom durchflossen. Dieser ergibt (abgesehen
vom starken Magnetfeld) einen großen Span-
nungsfall auf dem Schornstein. Deswegen
sind Überschläge in den Gasthermen zu be-
fürchten, sofern an diesen keine geeigneten
Gegenmaßnahmen durchgeführt wurden.
Als Kompromisslösung könnten alle Schorn-
steine oben miteinander verbunden werden,
so dass der Blitzstrom auf alle verteilt wird,
wenn auch ungleichmäßig. Ob damit Über-
schläge in den Gasthermen mit Sicherheit ver-
hütet werden können, ist fraglich. Auf jeden
Fall müssen die Teile, zwischen denen ein
Überschlag denkbar ist, direkt miteinander
verbunden werden.

Zerstörungen an den Gasthermen können
nicht durch das Fehlen der Blitzschutzerdung,
sondern durch das Nichteinbeziehen der
Schornsteine in den Hauptpotentialausgleich
oder durch das Fehlen des zusätzlichen Poten-
tialausgleichs an diesen Geräten verursacht
werden. Dennoch ist die Blitzschutzerdung er-
forderlich, weil die Ableitung des Blitzstroms
über den Hausanschluss nicht zulässig ist
([2], Abschn. 10.2.3; [4], Abschn. 12). Der
Blitzstrom soll unmittelbar am Gebäude sei-
nen Weg in die Erde finden. Dass ein Teil des
Blitzstroms unwillkürlich über den Haus-
anschluss und das Versorgungsnetz (übrigens
auch über Informationsnetze) zu fernen Erdern
fließt, ändert nichts daran. Diese tragen zwar
zur Blitzschutzerdung bei, dürfen jedoch nicht
als Ersatz für den (oder die) Blitzschutzerder
am Gebäude benutzt werden. 
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Isolationsmessung

? Bei einer elektrischen Ausrüstung mit
Schutzleiter (Schutzklasse I) habe ich

bei der Wiederholungsprüfung einen Isola-
tionswiderstand von mehr als 20 MΩ festge-
stellt. Die Ersatzableitstrommessung er-
brachte 7,2 mA. In beiden Fällen wird die Iso-
lierung bewertet. Einmal bestanden, einmal
durchgefallen. Wie ist da zu entscheiden?

! Sie haben Recht, beide Messungen die-
nen dem Bewerten der Isolierungen. Aller-

dings geht es jeweils um eine andere Eigen-
schaft der elektrischen Ausrüstung. 
Bei der Isolationswiderstandsmessung wird
eine Gleichspannung verwendet. Gemessen
wird der ohmsche Widerstand, eine Eigen-
schaft, die den Zustand (Feuchte, Schäden,
Schmutz usw.) der Isolierung des Geräts bzw.
der eingesetzten Isolierstoffe beschreibt. Wur-
den beim Besichtigen keine Mängel festge-
stellt, und werden wie in Ihrem Fall 20 MΩ
gemessen, so ist die Isolierung höchstwahr-
scheinlich völlig in Ordnung. Diese Aussage
gilt auch für die Isolierung der Beschaltungen,
die zwischen den aktiven Teilen und dem
Schutzleiter liegen und von der Messspan-
nung erfasst werden.
Die Ableitstrommessung – in diesem Fall die
Messung des Schutzleiterstroms – die Sie mit
der Ersatz-Ableitstrommessschaltung (Bild
➊a) vorgenommen haben, dient auch der Be-

wertung der Isolierungen. Außerdem aber –
und das ist das eigentliche Ziel dieser Mes-
sung – soll die Höhe des Ableitstroms und da-
mit die mögliche Gefährdung festgestellt
werden, die gegebenenfalls für eine das Gerät
berührende Person entstehen kann. Diese
Gefährdung oder Nichtgefährdung ist gewis-
sermaßen auch eine Eigenschaft des Prüf-
lings, die im gemessenen Wert ihres Ableit-
stroms zum Ausdruck kommt.
Da mit einer Wechselspannung gemessen
wird, kommen neben den ohmschen Wider-
ständen auch die Kapazitäten der Isolierun-
gen und der Beschaltungen zur Wirkung. Es
fließt somit ein Strom mit 
• einer ohmschen Komponente (bei 20 MΩ

praktisch Null) und 
• einer kapazitiven Komponente, die sich aus

der Summe der Ableitströme der beiden Be-
schaltungen (L – PE und N – PE) ergibt und in
Ihrem Fall 7,2 mA beträgt. 

Hätten Sie mit Netzspannung gemessen, so
würde sich für den Ableitstrom jeder der bei-
den Messungen (in jeder Steckerstellung) ein
Messwert von etwa 3,6 mA ergeben. Es liegt
ja immer nur eine der beiden Beschaltungen
zwischen Außenleiter und Schutzleiter. Das ist
auch der Grund, warum der mit der Ersatz-Ab-
leitstrommessschaltung erzielte Messwert
(Ihre 7,2 mA) halbiert werden muss, um den
tatsächlich in der Praxis auftretenden Wert
des Ableitstroms (Schutzleiterstroms ISL) zu
erhalten (Bild ➊b).
Beide Messungen/Prüfungen ergänzen sich
somit. Dies ist auch der Grund, warum bei der
Prüfung eines elektrischen Geräts beide vor-
genommen werden sollen.
Ihr Prüfling hat somit beide Prüfgänge bestan-
den. Der Wert 20 MΩ des Isolationswider-
stands liegt weit über dem Grenzwert von 
0,5 MΩ. Der Ableitstrom (Schutzleiterstrom
ISL) von 3,6 mA entspricht praktisch noch dem
vorgegebenen Grenzwert von 3,5 mA. Die ge-
ringfügige Überschreitung kann toleriert wer-
den, da es sich in diesem Fall um den be-
triebsmäßigen Ableitstrom der Beschaltungen
und nicht um einen von einer Schwachstelle
verursachten Fehlerstrom handelt.

K. Bödeker

Elektropraktiker, Berlin 58 (2004) 7548

LESERANFRAGEN

L N PE

ISL ISL

U0

UP

3,6 mA 7,2 mA 3,6 mA

7,2 mA 3,6 mA

3,6 mA
3,6 mA

L PE N
U0

a) b)

➊ Messung des Schutzleiterstroms 
a) mit der Ersatzableitstrom-Messung
b) mit der direkten Messmethode im 

Betriebszustand


